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Als ein Bubikopf für Aufregung sorgte
Tracht / Das Tragen dieses traditionellen Kleidungsstücks unterliegt weniger Regeln, als man glaubt. Denn auch die Tracht geht mit der Zeit.

BUBIKON Am 6. Juni ist Tag der 
Tracht. Der Tag hat keinen gerin-
geren Zweck, als dass man «sich 
in der Tracht zeigt». Die Bauern-
Zeitung wollte wissen, ob es in 
diesem Zusammenhang beson-
dere Vorschriften oder Tabus gibt.

Kantone haben das Sagen

Laut Geschäftsführer der Schwei-
zer Trachtenvereinigung (STV), 
Johannes Schmid-Kunz (siehe 
Nachgefragt), gibt es kein Regle-
ment der STV, das das Trachten-
tragen «reglementiert», denn die 
Trachtenhoheit unterliegt den 
Kantonen. Im Kanton Zürich 
beispielsweise gibt es Vorschrif-
ten bezüglich Länge des Trach-
tenrocks oder des Abstands der 
Schürzenunterkante zum Trach-
tenrocksaum. Aber das sind De-
tails, mit denen die Trachten-
schneiderin vertraut sein muss.

Spannend ist eine Liste aus 
dem Jahr 1934. Sie gibt den Teil-
nehmerinnen Tipps für das 
Trachtenfest in Montreux.
Das «gute Sitzen» der Tracht: 
Insbesondere das Mieder soll gut 
sitzen und die Tracht darf nicht 
zu kurz sein.
Die Schuhe: Zu einer richtigen 
Tracht gehört ein richtiger Trach-
tenschuh.
Strümpfe: Der richtige Trachten-
strumpf ist handgestrickt und 
gemustert.
Schmuck: Zu den meisten Trach-
ten gibt es überlieferten Trach-
tenschmuck, der ist am schöns-
ten.
Handtaschen: Braucht es nicht. 
In einem richtigen Trachtenrock 
befindet sich ein Sack.
Haarpracht: Es ist lächerlich, 
sich falsche Zöpfe anzustecken. 

Wie die Faust aufs Auge

Betreffend Frisuren gibt es 
eigentlich fast keine Vorschrif-
ten. Ob lang oder kurz, beides 
geht. Das war nicht ganz selbst-
verständlich, als der Bubikopf, 

also kurze Haare, in Mode kam.
1928 publizierte die Zeitschrift 
«Schweizertracht» folgende fik-
tive Frage eines jungen Trach-
tenmeitschis: «Ich möchte mir 
den Zopf abschneiden lassen – 
weil es praktisch ist. Kann ich 
deswegen in der Trachtenver-
einigung bleiben und darf ich 
weiter die Tracht tragen?» 

Die Antworten der Leser-
schaft waren durchzogen. Die 
einen fanden das wie «die Faust 
aufs Auge». Man müsse sich 
entweder für die Mode oder die 
Bodenständigkeit entscheiden, 
beides gehe nicht. Andere 
schlugen vor, aus den abge-
schnittenen Haaren sich eine 
zur Tracht passende Perücke 
machen zu lassen. Und dann 
waren da noch diejenigen, die 
fanden, dass Bubikopf und 
Tracht zusammen gehen. Die 
Tracht sei ein Kleid, «das der 
Gegenwart ansteht und deshalb 
auch zu den heutigen Sitten und 
Gebräuchen passt, oder aber sie 

ist eine Maskerade, die mindes-
tens ebenso viel Eitelkeit und 
Modesucht in sich birgt wie 
kurz geschnittene Haare.»

Zivilstandszeiger

Aber natürlich sind lange Haare 
zur Tracht immer schön. Den ge-
flochtenen Kreationen sind folg-
lich keine Grenzen gesetzt. Für 
den Filigranpfeil der Nidwaldner 
Tracht oder die Hauben der Fest-
tagstrachten geht es jedoch fast 
nicht ohne lange Haare, da die-
ser Kopfschmuck sonst nicht 
richtig befestigt werden kann. 

Früher sagte der Kopfschmuck 
übrigens auch noch einiges über 
den Zivilstand der Trägerinnen 
aus. Ledige hatten Zöpfe und nur 
die verheirateten Frauen trugen 
Hauben. Daher stammt auch der 
Ausdruck «unter die Haube kom-
men». Der Filigranpfeil hingegen 
war nur für Ledige. Im Volksmund 
hiess er «Virgo intacta», was so viel 
wie Jungfräulichkeit bedeut.�

Esther Thalmann

Letztes Jahr trug das Team der BauernZeitung am Tag der Tracht die Tracht. Über kurze Haare 
machte man sich eigentlich keine Gedanken. Das war 1928 noch etwas anders.� (Bild BauZ)

Hier trägt 
man Tracht

6. Juni: Tag der Tracht. Alles 
was man auch sonst so 
macht, machen. Einfach in 
der Tracht.  
www.trachtenvereinigung.ch

18./19. August: Stubete 
am See. Festival für neue 
Volksmusik in Zürich.  
www.stubeteamsee.ch

30.9 bis 6.10: Brauchtums- 
woche in Fiesch VS. Eine 
Woche lang sich Volkstanz, 
Volkslieder, Handwerk und 
Volksmusik widmen.  
www.brauchtumswoche.ch    et

Essen mit allen fünf Sinnen
Ernährung / Nicht nur Nährstoffe und Gesundheit sind beim Essen wichtig. Was zählt, sind auch das Erlebnis der Sinne und der Genuss.

GRÄNICHEN Wenn wir von Essen 
sprechen, geht es meist um Nähr-
stoffe oder Diäten. Der Genuss 
des Essens ist meist nicht an ers-
ter Stelle, obwohl er sehr wichtig 
ist. Essen wir mit allen Sinnen, 
heisst das, wir geniessen gleich 
fünfmal. Durch das Reizen der 
Sinne wird der Appetit angeregt.

Auf den ersten Blick

Das Auge isst bekanntlich mit, 
und ist schon bei der Nahrungs-
auswahl als Sinnesorgan dabei. 
Die Optik ist nicht nur für den 
Genuss, sondern auch zur Über-
prüfung der Qualität von Le-
bensmitteln wichtig. Mit dem 
ersten Blick entscheiden wir uns 
für etwas «Appetitliches». Sind 
die Lebensmittel auf dem Teller 
farbenfroh, macht das Essen 
mehr Spass als bei blassen Spei-
sen. 

Der Duft entscheidet, ob wir 
ein Essen als anregend oder un-
appetitlich empfinden. Die Re-
zeptoren des Geruchssinns be-
finden sich im hinteren Bereich 
der Nase und werden durch die 
Düfte der Nahrung gereizt. Die 
Reize wirken direkt im Gehirn, 

dort wo Emotionen verarbeitet 
und Triebe gelenkt werden. Ein 
frischgebackener Apfelkuchen 
erinnert uns vielleicht an ein 
Dessert in den Ferien, der Ge-
ruch von Zimt an die Weih-
nachtszeit. 

Die Nase erschliesst die feinen 
Geschmacksnuancen. Kinder 
sollten frische Lebensmittel ken-

nen, damit sie deren Eigenge-
ruch kennenlernen.

Knusprig und knackig

Chips und Salzstangen kommen 
nur auf den Markt, wenn ihr Kna-
cken appetitlich klingt. Wer von 
einer Wurst abbeisst, hört ein 
einzigartiges knackendes Ge-
räusch. Die Ohren sind für Food-

Designer wichtig, denn aus einer 
Studie geht hervor, dass Lebens-
mittel sich gut verkaufen lassen, 
wenn sie beispielsweise knusp-
rig-krachend tönen. 

Unser Gehör gibt auch Aus-
kunft über die Qualität von fri-
schen Zutaten: Ist das Rüebli 
nicht mehr knackig, dann ist es 
nicht mehr frisch.

Auf der Zunge befinden sich 
Papillen mit Geschmacksknos-
pen, die jeweils bis zu hundert 
Sinneszellen tragen. Über diese 
Sinneszellen können wir süss, 
sauer, salzig und bitter schme-
cken. Süsses wird besonders an 
der Zungenspitze, Bitteres am 
hinteren Teil der Zunge wahr- 
genommen. Salziges schmeckt 

man am besten am vorderen 
Zungenrand, Säure am mittleren 
Zungenrand. 

Kleinkinder haben eine viel 
grössere Anzahl an Geschmacks-
knospen als Erwachsene, deshalb 
sollten Kinder möglichst viele 
verschiedene Nahrungsmittel 
probieren, damit sie eine Ge-
schmacksvielfalt kennenlernen.

Fühlen und spüren

Der Tastsinn ist bei der Auswahl 
von Lebensmitteln wichtig, denn 
mit den Fingern erkennen wir 
die Qualität und den Reifegrad 
von Obst oder Gemüse. Wir mer-
ken aber auch, ob eine Speise 
heiss oder kalt ist. Mit der Zunge 
spüren wir, ob ein Produkt cre-
mig, mehlig, hart oder weich ist. 

Das Essen mit den Fingern an-
fassen macht Spass. Diese Eigen-
schaft machen sich Food-Ketten 
zu Nutzen. Es muss nicht immer 
nur  Fast Food sein. Es können 
auch Gemüsedipps mit Saucen, 
Apérohäppchen oder bereits ge-
schnittene Früchte sein.�

Marlis Hodel, 
Hauswirtschaft, Landwirt-

schaftliches Zentrum Liebegg

Diese Häppchen sind besonders gluschtig, da sie bunt sind und von Hand gegessen werden.� (Bild mh)

Mehr Genuss

Essen wie ein Gourmet: Mit 
allen fünf Sinnen gibt  
es eine Einheit.
Kochen mit frischen  
Zutaten: Bringt frischen 
Duft in die Küche.
Genussvoll essen: Gibt  
ein positives Gefühl, tut  
der Seele gut und stimmt 
zufrieden.
Langsam essen: Bewusst 
und ohne Ablenkung. mh

«Heute Piercings und Tattoos»

BauernZeitung: Johannes 
Schmid-Kunz, weshalb  
gehören Tracht und Bauern-
tum irgendwie zusammen?
Johannes Schmid-Kunz: Die 
Gründungsgeschichte der 
Schweizerischen Trachtenver-
einigung (STV) ist eng mit  
der Familie Laur verbunden. 
Fünf Jahre nach der Gründung 
übernahm Ernst Laur Junior 
1931 das Präsidium für  
30 Jahre. Sein Vater war 
Sekretär des Schweizer 
Bauernverbandes. Das Ziel 
von Ernst Laur Junior war, 
dem Bauernstand via Trachten-
kleid zu neuem Selbstbe-
wusstsein zu verhelfen. 

Wann trägt man  
heutzutage noch Tracht?
In der Tracht kann man im 
Sommer heuen, in die Kirche 
gehen, an ein Konzert, zum 
Tanz oder an ein Familienfest 
wie Hochzeit, Taufe oder 
Abdankung. Oder man trägt 
sie am Tag der Tracht. Es 
kommt einfach darauf an, die 
passende Tracht zu haben. 
Und wenn man eine gesunde 
Beziehung zur eigenen Tracht 
hat, wird man diese auch nur 
zu passenden Gelegenheiten 
anziehen. Der grosse Vorteil 
der Tracht ist, dass sie nicht 
aus der Mode kommt.

Was meinen Sie zur  
Diskussion Bubikopf  
(siehe Hauptartikel)? 
Ich finde es beruhigend für  
die Anfangszeit unseres Ver-
bandes, wie pragmatisch  
sich viele Mitglieder zu dem 
«Problem Bubikopf» geäussert 
haben. Auch heute gibt es 
noch Mitglieder in der STV, 
die aus jeder Detaildiskussion 
rund um die Tracht ein Drama 

machen, als würde ihr Leben 
davon abhängen.

Was sorgte zuletzt für rote 
Köpfe in der Trachtenvereini-
gung? Rote Lippen, lackierte 
Fingernägel oder Handy? 
Eine Handydiskussion gab es 
nie. Mittlerweile drehen sich 
die Diskussionen eher um 
Piercings und Tattoos. Da ich 
im Umfeld ungeschminkter 
Frauen aufgewachsen bin, 
musste ich mich dies- 
bezüglich erst aufklären  
lassen. Mir sagte einmal  
eine ältere Trachtenfrau, 
dass sie sich jeden Tag 
schminke,und dass sie  
sich nicht richtig ange- 
zogen fühle, wenn sie  
ungeschminkt aus dem  
Haus gehe. Inzwischen  
verstehe ich das mit dem 
Schminken etwas besser. Ich 
habe eine 18-jährige Tochter, 
ohne Tattoos – bisher.  et
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Johannes 
Schmid-Kunz

Johannes Schmid-Kunz ist 
Geschäftsführer der 
Schweizer Trachtenver-
einigung. Der selbststän-
dige Kulturmanager musi-
ziert in verschiedenen 
Volksmusikformationen 
und tanzt im Volkstanz-
kreis Zürich.


